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verfahren Cleriker „Die Berückſichtigung der modernen GeiſtesſtrömungenNW deutſchen Landen auf dem un ede ſtehenden Gebiete veranlaſste den
Verfaſſer, wie Bellesheim im „Katholik“ bemerkt, In der Einleitung einige
Frag prine pie  er Natur zu erörtern Hier wendete Er ſich nament⸗
lich die idealiſtiſche Auffaſſung der Kirche urch Profeſſor Sohm,
dem das Kirchen recht erha zu ſein ſcheint wie die Pforten des ade
Nicht minder werden einzelne Aufſtellungen von In  1u geprü und
widerlegt Und die Berechtigung der päpſtlichen Strafgeſetze erhärtet. Die
„ſtaunenswerte Erudition“ III) des letzteren Canoniſten In allen
Ehren gehalten, ſo iefert Hollwecks genaue Prüfung der Arbeit von neuem
den Beweis, daſs Hinſchiu großes Kirchenrecht Im Laufe der Jahre eine

Man kommtimmer a  ende papſtfeindliche Haltung eingenommen hat.
ſchließlich dahin, daſs die Reſultate, E Inſchiu vorlegt, mit
tiefem Miſstrauen betrachtet und ſie wiederholter Nachprüfungen unterzieht.“

Der Verfaſſer hat die einzelnen Strafvergehen In conciſe Paragraphe
gefaſst, vbte dies in den bürgerlichen Geſetzen der Fall iſt, was nur zu
billigen iſt In den Anmerkungen verweist Er auf die Quellen und gibt
die nöthigen Erklärungen, ſo daſs der Wiſſenſchaft überall Genüge geleiſtet
iſt Es iſt ein vorzügliches Werk, das beſtens empfohlen werden kann.

Papſtthum uAund irchenſtaa Von Dr Nürnb erger,
0. Profeſſor der Univerſität Breslau and Vom Tode Pius VI

bis zum Regierungsantritt Pius —1 ainz, Kirch⸗
heim, 1897 259 3.— 1.80

II Band Reform, Revolution und Reſtauration Unter Pius
(1847— 1850). Daſ 1898 XI 416 5.— 5.—

DPur 81 muove! die römiſche Frage nämlich. Man mag den gen⸗
wärtigen Uſtan m Italien hundertmal als einen definitiven hinſtellen, noch
ſo oft von der Oma intangibile prechen, ſie ruht doch nicht, die römiſche rage,
eil ſie nicht ruhen kann. Stetig bewegt ſie ſich vorwärts und ird bei einem
Punkte anlangen, und ſei * erſt un hundert Jahren, wo ſie gelöst werden muſ
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und zwar im Si der Gerechtigkeit und der von ott gewollten Ordnung.
Der iſt jure divino auch weltlicher Souverän. Nachdem EL dem Ort,
wohin Li ſelbſt den Primatialſitz gewieſen hat, die weltliche Souveränität
einmal un der legitimſten Weiſe erlangt hat, kann ſie ihm Niemand mehr rauben,
und er ſe kann nicht darauf verzichten. mag m Italien auf
Papſt, der die Dinge, wie ſie lie * anerkennt, warten, E Y ange immer, dieſer

ird nte kommen. In An ELrem Fall wird nicht bloß der Satz ewig geltenſe
Ree clamat 20 dominum, ſondern auch umgekehrt jener ominus clamat Ad
Te er ird zurückfordern, was der i iſt. Eem Kirchenſtaa
hande. 8 ſich nicht ein geiſtliches Fürſtenthum um Sinne der U die
Säculariſation beſeitigten, ſondern NI Grundrecht der Kirche, um die reie,
ungehinderte Uebung ihrer höchſten Autorität, der Einwand, daſs 10 eben jetzt
Niemand den daran hindert, kann ni den gegenwärtigen Zuſtand als

erech tigt begründen. Es dürfte nur der denſelben anerkennen, ſich Italien
nähern und damit ausſöhnen, ſofor würde der Quirinal den Vatiean für ſeine
Intereſſen auszubeuten und ventuell mit Gewalt denſelben dienſtbar 3u machen
uchen Rom ſelbſt würde dann ein zweites Avignon und die päpſtlichen Maß
nahmen unterlägen demſelben Verdacht anderweitiger Beeinfluſſung wie damals.
Die päpſtliche Autorität unterliegt jetzt nicht dieſem Verdacht, eil der Vatican
und der Quirinal ich ern gegenüber ſtehen Man muſs nun entweder
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annehmen, I habe dieſen Zuſtand oder abe den ſe als
weltlichen Souverän m Om 9 ollt. Solange eim politiſches and die Völker
einigte, im Römerreich war le weltliche Souveränität des Papſtes noch ent⸗
ehrlich, ſobald mehrere ſelbſtändige politiſche Verbündete mn der Chriſtenheit
ſich ildeten, war ſie eine geſchi Nothwendigkeit. Der kann nicht
Unterthan eines Staates ſein. ſt EL es dem Willen Chriſti gemäß, dann muſs
ETL auch den Intereſſen des Staates dienen; thut das, dann ird die Eifer⸗
Ucht aller anderen wach und ſeine Maßnahmen ſtoßen überall auf Miſstrauen
und Widerſpruch Der Kirchenſtaa kann darum eln mehr als rein iſtoriſches
Intereſſe beanſpruchen und der eifrige Breslauer Hiſtoriker verdient den be
eren Dank aller Katholiken, daſs die Aufmerkſamkeit derſelben wieder dem⸗
ſelben zulenkt. Er hat ſich die erſten ſieben Jahrzehnte unſeres Jahrhunderts,
die den Untergan ＋ die Wiederherſtellung und den nochmaligen Untergang des
Kirchenſtaates m ſich ſchließen, zum Gegenſtand gewählt. Die äußeren Schickſale
und die innerſtaatlichen Verhältniſſe werden Qbel gleichmäßig berückſichtigt,
beſonders Iim zweiten Bande Die Behandlung des Gegenſtandes iſt eme grün  2  2
liche, wie * ſich von Nürnberger nicht anders läſst und dazu eine
überaus gefällige, was wir ausdrücklich hervorheben en Gerade an olchen
hiſtoriſchen Werken, die neben wiſſenſchaftlicher Gründlichkeit und Sicherheit eine
gefällige Orm haben und dadurch geeignet ſind, ber die fachwiſſenſchaftlichenKreiſe hinaus wirken, 8 un Eine Kirchengeſchichte mn dieſer Dar.
ſtellung wäre ein wahres Bedürfnis. E uns Nürnberger nicht wenigſtens
eie Geſchichte des Kirchenſtaates von ſeiner Begründung bis zur Gegen⸗
war ſchreiben? Den überaus gehäſſigen und tendenziöſen Geſchichtsbauwerken
von regorovius und Broſch gegenüber ildete ein ſolches Buch ein wohl⸗
thätiges Gegengewicht. Man braucht 10 nur die Wah rheit 3 bieten, die 5
und volle, die ungeſchminkte Wahrheit, auch ird ein ſo erk eine aApo⸗
logetiſche That Wir Aben nun wenigſtens gute, gründliche und vor allem auch
esbare Werke über die EeLr hnürer und 2  E Zeit des Kirchenſtaates,
eS iſt das chon viel ert. Von Griſar, der hoffentlich nicht 8 langſamerſcheint, Qrte wir, daſs auch die dazwiſchenliegende Periode im der
ahrhei erſcheinen wird, denn eine Geſchichte der und Roms kann Om
Kirchenſtaa und ſeinen Verhältniſſen nicht losgelöst werden Dem trefflichen
erte des Breslauer Hiſtorikers wünſche ich die weiteſte Verbreitung. Gar
manche Vorurtheile, welche emne und lügenhafte Preſſe uim Bunde mit
Geſchichtsbaumeiſtern über den Kirchenſtaat auch V katholi Lret
hat, werden ſchwinden. Jedenfalls dieſer vielgeſchmähte che  HKirchenſtaat thurm⸗
hoch über den jetzigen politiſchen Zuſtänden des aAm Hungertuche nagendenitalieniſchen Volkes

Eichſtätt. Dir. Hollweck.
Der Kampf um die eele Von Dr Conſtantin Gutberlet.
eit biſchöflicher Approbation. ainz ranz Kirchheim, 1899 VII
—501 Preis 7.50

Was der unermüdlich thätige Philoſoph und Dogmatiker, Profeſſor
Dr Gutberlet un dieſem ſeinem neueſten Werke behandelt, iſt von ihm
allerdings chon In früheren Monographien, Lehrbüchern Und kürzeren Auf⸗
ätzen zum Gegenſtande ſeiner Unterſuchungen gemacht worden; doch iſt
das Dargebotene inſoferne neu, als der Verfaſſer ſich hier mit den neueſten
„Die brennenden Fragen der modernen Pſychologie“ betreffenden Publica⸗
tionen, zuma der Gegner, we eine Pſychologie ohne eele und damit
auch eine Religion ohne ott lauben conſtruieren zu können, vom Stand  —  —
un einer geſunden ſcholaſtiſchen Philoſophie auseinanderſetzt. E  ner der
zwingendſten Gottesbeweiſe ird immer der Nachweis einer ſubſtanziellen.


